Prinzen Heinrich ſchrelbt. 
Rreiſepolliit in ihrem 


wan durch derlei Mittelchen die Freundſchaft 
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mit einem Staate herzuſtellen, den wirtſchaftlich 
zu ſchädigen Hauptziel unſrer Zollpolitit ſei? 
Uebrigens iſt es merkwürdig, daß immer nur 
von Deutſchland derartige Aufmerkſamkeiten dem 


neue Nachrichten. 


Saalfeld, 5. März. Rowdies hänſelten einen 
Böttcher und bedrohten ihn. Als der Mann 
im ſeine Wohnung flüchtete, warfen fie die Fenſter 
ein, jo daß Polizei eingreifen mußte, Dieje wurden 
gröblich inſultirt und ihnen die Uniformen zerriſſen. 
Als die Rädelsführet verhaftet worden waren, drohte 
die Menge, das Polizeiamt zu ſtürmen. Die Polizei 
alamirte die Feuerweht, bei deren urſcheinen ſich 
die Menſchenmaſſen ſofort zerſtreuten. 

Hannover, 5. März. In der Perſon eines 
gewiſſen Joſeph Anders wurde hier der Dieb ver⸗ 
haftet, der in Berlin unlängſt für 75 000 M. Ju⸗ 
welen geſtohlen hat. 

Bonn, 5. Mürz. Kronprinz Wilhelm trat heut 
die Reife nach den Reichslanden und Süddeutſchland 
an. 


Magdeburg 5. März. Die verſtorbene Wit⸗ 
we Caroline König hinterließ der Stadtgemeinde ein 
Vermächtnis von 400,000 M. 

Gratz 5. März. Ein Polizift wurde von Studenten 
mißhandelt, ſo daß er ſchwere Verletzungen davon⸗ 
trug. Den Anlaß gab der Umſtand, daß der Mann 
einem Studenten, der ihn um Feuer bat, dieſes 
verweigern mußte. Die exceoirenden Studenten 
wurden verhaftet. 

Hamburg, 5. März. Das ſeit Montag ver- 
mißte Brautpaar, der 24 jährige Commis Lüthgens 
und die 18 jährige Hedwig Remane wurden bei 
ee 8 . 

„ 5. rz. Der Gr ſitzerſohn Piſus 
in Oberwalz erſchlug jene ae 8 dach 
und warf die Leiche auf einen Düngerhaufen. 
Ein dazukommender Knecht wurde gleichfalls 
erſchlagen und die Leiche im Stall verſteckt. Eine 
Magd wurde von dem Raſenden tödtlich verletzt. 
Piſus iſt verhaftet. 

Sidney, 5. März. Hier find ſeit dem Aus⸗ 
bruch der Wet 46 Fälle vorgekommen; 14 ſind 
tötlich verlaufen. 

Wien, 5. März. In Seberico in Dalmatien 
Mebte ing geufhnde dle ge n ge Ge 
abe Be elte die Leiche im Keller. Er 

Cours, 5. März. Bei Eröffnung des ſoclaliſti⸗ 
ſchen Kongreſſes hat der ſocialiſtiſche. Führer 
Jaures in längerer Rede den Eintritt Millerands 
in das franzöſiſche Miniſterlum als einen müßigen 


5 bezeichnet, der nicht mehr gemacht werden 
ürfe. 


Stimmen der Preſſe. 


3. Do die Gefühle der Kaiferin-Tante iſt der 
lüngſte Leitartikel des ſoc.⸗dem. „Vorwärts“ 
überſchrieben. Es wird darin eine Beſprechung 
der Reichstags⸗Verhandlung vom Dienstag gegeben. 
Der Untifet iſt mit der gewöhnlichen Schärfe ge⸗ 
zeichnet, enthült aber eine ganze Reihe von Unrich⸗ 
gleiten und Entſtellungen. So heißt es u. a. 
Der Parlamentarismus der bürgerlichen Par⸗ 
teien in Deutſchland iſt immer mehr zum 
brutalen Geſchäft geworden. Man intereſſiert ſich 
für nichts wie für den eigenen Profit, und dieſe 
Rückſicht gebietet es, in auswärtigen Fragen 
ſtreng national“ zu denken, das heißt alles der 
unerſchöpflichen Weisheit der Regierung zu über⸗ 


en. Von eine 
Stils iſt keine Rede nbfäßlichen Kritik größeren 
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fie die Vernichtung der Buren, was die Unter- 


drückung von Nationalitäten, was jene unend⸗ 

liche Fülle der Frevel am Völkerrecht, die Tag für 

Tag die Staaten der Civiliſation begehen oder 

doch dulden ! 

Das iſt doch ſtarl. Als ob die Socſal⸗ 
demokraten allein die Allerweltskerle find! Gerade 
in der Burenfrage haben doch Preſſe und Ver⸗ 
treter aller Parteien bereits die Reglerung ſtark 
angegriffen oder von dieſer zum mindeſtens 
ein Eintreten für das ſtammverwandte, helden⸗ 
mütige Völtchen in Süd -Afrika gefordert. 
Mit derartigen Phraſen wird das Hauptorgan der 
Herren am weiteſten nach links nicht imponieren 
können, laum ſeinen eigenen (nicht ſelten auch 
urtellsloſen) Leſern. Ganz unrichtig iſt es 
auch, wenn weiterhin behauptet wird, daß die 
Burenfreunde im Reichstage völlig verſagten. Die 
links ſtehenden, bürgerlichen Partelen haben wieder⸗ 
holt gefordert, das die deutſche Regierung auf 
freundſchaftliche Weiſe bei England auf Beendigung 
des furchtbaren Blutvergießen, wenigſtens aber 
auf Abſtellung der notoriſchen Völkerrechtswidrig⸗ 
keiten einwirken ſolle. — Schon beſſer gefällt 
uns, was das genannte Blatt über die Reiſe des 
Es heißt da: 

Genoſſe Gradnauer enthüllte die amerlkaniſche 
kläglichen Nichts. Glaubt 


Ne 


Gee 


Ausland erwieſen werden. Bisher hat ſich noch 
keine Nation revanchiert und uns ſolche kleinen 
Geſchenke, die die Freundſchaft verſpotten und 
entwerten, durch Telegramme, Briefe und 
Speclalgeſandte angetragen. 

Alsdann läßt ſich der „Vorwärts“ über die 
China geraubten, aſtronomiſchen Inſtrumente von 
Peking aus. Nachdem Graf Bälow ausdrücklich 
erklärt hat, daß die Chineſen auf deren Zurück⸗ 
führung abſolut keinen Wert mehr legen, iſt a. E. 
damit die Angelegenheit erledigt. Freilich verd ient 
Graf Bülow mit Recht den Spott des Blattes, 
da er ſich in feiner übrigen Auslaſſung ungejchidt 
verteidigt. Er ſagte bekanntlich, die Kalſerin⸗Tante 
werde ſich beleidigt fühlen, wenn man ihr 
die Inſtrumente zurück bringt. Dazu bemerkt 
der „Vorw.“ 

. . . Graf Bülow entſchlüpfte dabei ein 
geradezu ewiges Wort, das in der Weltgeſchichte 
erhalten bleiben ſollte. Der deutſche Reichs⸗ 
kanzler erklärte, die Inſtrumente könnten nicht 
zurückgegeben werden, weil das die Gefühle der 
Kaiſerin⸗Tante von China verletzen würde. Das 
iſt die Löſung aller Rätſel, die Enthüllung aller 
Geheimniſſe. Graf Bülow regiert nach den 
unergründlichen Gefühlen der Katjerin = Tante. 
Wenn immer in Vergangenheit, Gegenwart und 
Zukunft die Bülowſche Politik unverſtändlich 
und unverſtändig ſcheinen möge, ſeid ruhig: der 
Kanzler trägt nur den tiefen Gefühlen — der 
Kaiſerin⸗Tante Rechnung, von denen das dumme 
Volk nichts ahnt. Im Hauſe lachte man über 
dieſe Ausrede des Grafen Bülow und niemand 
verſtand, warum die Katjerin-Tante ſich durch 
die Rückerſtattung entwendeten Beſitzes gekränkt 
fühlen ſollte. Ihr kennt die Kaijerin = Tante 
eben nicht, deren Seelenleben eigene Wege 
wandelt! Und es liegt ſehr viel Sinn in der 
Beteuerung des Kanzlers, daß er nach den 
Gefühlen der Kaijerin-Tante in China regiere. 


—— 


Prinz Heinrich. 


In Chikago iſt es, aus Anlaß des Prinzen⸗ 
beſuchs, hoch hergegangen. Ein Feſt jagt das 
andere, ein Toaſt den anderen. Bes jetzt iſt hier 
an turbulenter Feſtfreudigkeit und rauſchendem 
Glanze das ſtürkſte geleiſtet worden. Einige Daten 
ſeien noch nachgeholt: 

Auf der Fahrt nach der Waffenhalle des erſten 
Regiments, wo die Geſangvereine ein Muſik⸗ 
feſt veranſtalteten, wurde Prinz Heinrich mit un⸗ 
geheurem Jubel begrüßt; die Menſchen ſtanden 
dichtgedrüngt, wie Mauern. Bein Eintreffen in 
der Waffenhalle wurden die Muſik und der Geſang 
übertont durch Hurrahrufen aus 6000 Kehlen. 
Das Stimmengetöſe dauerte fünf Minuten; dle 
Tauſende außerhalb des Gebäudes ſtimmten ein. 
Sobald der Prinz die Waffenhalle erreicht hatte, 
wurden die Thüren geſchloſſen, um die Anſtürmen⸗ 
den zurückzuhalten. Das Komitee empfing den 
Prinzen und geleitete ihn zu dem herrlich ge⸗ 
ſchmückten Balkon. Der Anblick der Feſthalle, das 
Meer von Geſichtern und wehenden Taſchentüchern, 
die brauſenden Hurrahs machten einen überwältigen⸗ 
den Eindruck. In der Loge neben dem Prinzen 
ſaßen deutſche Lehrer. Nach dem Vortrage des 
Liedes: „Ich kenn' ein'n hellen Edelſtein“ hielt 
Thies Lofens eine Anſprache. Der Prinz dankte 
und brachte auf den, der ihn geſandt, den deutſchen 
Kaiſer, ein Hoch aus. 

Der Ball im Auditorium = Hotel war die 
glänzendſte geſellſchaftliche Veranſtaltung, die Chikago 
je geſehen hat. Zu der feenhaften Ausſchmückung 
des Ballſaales waren die deutſchen und amerika⸗ 
niſchen Farben, preußiſche Adler und nautlſche 

otlve verwandt morden, an der Decke war eine 
gelbwelße Draperie angebracht, die durch ameri⸗ 
kaniſche und deutſche Adler gehalten wurde. Am 
weſtlichen Ende des Ballſaales befand ſich die 
Loge des Prinzen; über derſelben war ein Bal⸗ 
dachin ausgeſpannt, während über dem Seſſel des 
Prinzen die Yachtflagge des Prinzen angebracht war. 
zer Prinz betrat mit dem Bürgermeiſter den 


Ballſaal, wo bereits circa 2000 Perſonen ſeiner 


Ankunft harrten. Sobald die Vorſtellung vorüber 
war, bot der Prinz der Gemahlin des Bürger⸗ 
meiſters Harrlſon den Arm, geleitete die Dame zu 
ihrem Ehrenſiz in der Loge und ſchaute den 
Hunderten von walzenden Paaren zu. 

Bei dem Feſtmahle brachte der Bürgermeiſter 
einen Trinkſpruch auf den Prinzen Heinrich aus, 
in dem er ſagte: 

„Wir betrachten Chikago als die typiſche ameri⸗ 
kaniſche Stadt, wo der Amerikaner und der Ameris 
kanismus der Gegenwart und Zukunft in der 
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reinſten Form gefunden werden. Daher bereiten 
wir Euer Königlichen Hoheit ein typiſches Chikago⸗ 
Willkommen, ein topiſches amerikanſſches Willkommen, 
nämlich ein Willkommen, das direkt aus dem 
Herzen kommt. (Beifall.) Morgen feiert Chikago 
den 65. Geburtstag, den Jahrestag der Erlangung 
der Stadtrechte. In einer kurzen Zeitſpanne hat 
der Grenzhandelspoſten ſich zu einer Metropole 
von zwei Millionen Seelen, zur zwelten Stadt des 
amerikaniſchen Kontinents entwickelt. Die Urſachen 
dieſes wunderbaren Wachstums anzuführen, würde 
heute weder nötig noch paſſend ſein. Geſtatten 
Sie mir aber, zu jagen, das heutige Chikago 
verdankt ſein Daſein in großem Maße der Thatſache, 
daß ſeine Bevölkerung eine halbe Million Deutſche 
einſchließt, welche allen ihnen innewohnenden Fleiß, 
ſowie Intelligenz und Pflichtgefühl mitbrachten. 
Wir freuen uns mit Ihnen, Sir, der freundſchaft⸗ 
lichen Beziehungen für alle Zeiten. (Beifall.) 
Dürfen wir nicht eine Bürgerſchaft für eine dauernde, 
wachſende Freundſchaft in der Thgatſache erblicken, 
daß in allen unſeren Städten, Dörfern, Farmen 
ſich Hunderttauſende von Deutſch-Amerikanern be⸗ 
finden, die, dem Adoptivlande treu bis zum Tode, 
dennoch im Herzen eine nie erſterbende Liebe für 
das Deutſche, Liebe für die Sitten und Einrich⸗ 
tungen des Vaterlandes bewahren? (Beifall.) Wir 
bewillkommnen Sie nicht allein wegen der Hochachtung 
und Bewunderung, welche wir für Seine Majeſtät 
den Deutſchen Kaiſer empfinden (Beifall), als 
deſſen perſönlicher Vertreter Sie die Botſchaft der 
Freundſchaft von ihrer großen Nation bringen, 
ſondern auch weil wir Ihr demokratiſches Auftreten 
lieben. (Beifall.) Gentlemen, ich habe die Ehre, 
einen Toaſt zu proponieren auf Seine Königliche 
Hoheit Prinz Heinrich von Preußen.“ (Beifall und 
Hurrahrufen.) 
Hierauf erwiderte Prinz Heinrich: 


„Herr Mayor, meine Herren! Bitte empfangen 
Sie den herzlichſten Dank für den mir gewordenen 
Empfang in Chikago; die Stadt, welche faſt zwei 
Millionen Menſchen beherbergt und vor weniger 
als 100 Jahren nur ein Grenzhandelspoſten und 
von allen Seiten von feindlichen Indianerbanden 
umringt war, hat ſich ſeitdem zu einer Stätte der 
Pracht und Schönheit entwickelt, obwohl ſie vor 
30 Jahren durch eine entſetzliche Feuersbrunſt bei- 
nahe dem Erdboden gleichgemacht wurde. Die 
heutige Stadt iſt wahrlich ein Denkmal unentwegten 
Mutes, Unternehmungsgeiſtes und Ausdauer. 
Während ich heute einige der reichſten Teile der 
Vereinigten Staaten durcheilte, beklagte ich, daß die 
Umſtände mich verhindern, der letzten Ruheſtätte 
eines der größten Bürger der Vereinigten Staaten, 
des Bürgers von Illiuois, Abraham Lincoln, den 
Tribut der Achtung zu zollen. (Beifall.) Im 
Jahre 1893 ſtand Chikago im Mittelpunkt der 
Anziehung durch ſeine berühmte Weltausſtellung, 
obwohl meiner Anſicht nach Chikago ſelbſt eine 
permanente Ausſtellung von amerikaniſcher Energie, 
amerikaniſchem Mute und amerikaniſcher Unter⸗ 
nehmungsluſt iſt. Mir iſt auch geſagt worden, es 
beſtehe eine gewiſſe Beziehung zwiſchen der Stadt 
und einem gewiſſen nützlichen Tiere (Heiterkeit), 
welches in der kunſtvollen Weiſe mit Blitzesſchnelle 
in allerhand Formen und Geſtalten verwandelt 
wird, um die Menſchheit zu erfreuen und ihr zu 
dienen. (Heiterkeit und Applaus.) Mir war es unbe⸗ 
kannt, daß die Stadt morgen Geburtstag hat. Ich 
wünſche, dazu herzlichſt zu gratulieren! Ehe ich 
ſchließe, möchte ich Ihre Aufmerkſamkeit noch darauf 
lenken, daß Ihre Flotte durch ein Geſchwader von 
vier Schiffen vertreten war, deſſen Flaggſchiff „Illi⸗ 
nols“ hieß. (Beifall.) Ich möchte den Namen des 
Mannes, deſſen Flagge auf der „Illinois“ weht, 
und der, ich glaube, einer Ihrer populärſten Männer 
iſt, mit meinem Toaſt verknüpfen, des Mannes, 
der allgemein Bob Cvans genannt wird. Nach 
dieſer Abſchwelfung danke ich nochmals für die 
liebenswürdige Gaſtfreundſchaft und trinke auf das 
1 und das Gedeihen Chikagos.“ (Bei⸗ 
fall. 

Am nächſten Tage legte der Prinz einen Kranz 
an dem Denkmal Abrahm Lincolns nieder. hi 

Dienſtag wurde die Bligfahrt fortgeſetzt. Nach 
Milwauke ging's, einer Stadt, an deren Stelle 
noch vor 65 Jahren die Indianer den erſten 
Anſiedlern das Jagdrecht fireitig machten. Heute 
hat die Stadt 300 000 Einwohner, wovon weit 
über die Hälfte Deutſche ſind. Der Empfang des 
Prinzen war großartig. Faſt alle Fabriken feierten, 
In der Ausſtellungshalle harrten des Prinzen 
10 000 Menſchen, darunter 20 Krlegervereine, 
davon einer in Stärke von 2000 Mana. Donnernde 
Hochrufe und Hurrahsdarbletungen wurden dem 
Prinzen gebracht. Ungemein effektvoll war die 


Illumination abends. Beim Abſchiedsdiner 
waren die Speiſen exqulſit, zündend die 
Reden, donnernd die Hochs. Ein wahrer 


Belfallsſturm folgte dem Hoch auf den deutſchen 


(Zweites Blatt.) 
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Kalſer, der Prinz toaſtete auf das ſchöne Geſchlecht 
von Milwauke. — Am nüchſten Morgen unters 
nahm mon eine Spazierfahrt durch die Stadt. Auch 
im Lincoln Park mußte Prinz Heinrich ſich der 
Zudringlichteit eines Photographen erwehren, der 
Poſto gefaßt hatte, um von der Kranznlederlegung 
am Denkmal Abrahau Lincolns Aufnahmen zu 
machen. Der Prinz ſagte: „Ich glaube, wenn ein 
Mann eine Handlung der Pietät ausübt, ſo könnte 


er wenigſtens in dieſem Augenblick von den Photo⸗ 


graphen verſchont bleiben.“ 


Bis jetzt hat der Prinz 12 Staaten durchrelſt. 
Kein Wunder, wenn der 


Ts fehlt noch einer. 
Prinz fi bei jo viel feſtlichen Veranſtaltungen 
müde und abgeſpannt fühlt, wle Depeſchen ver⸗ 
melden. 

Prinz Heinrich überbringt übrigens Katſer 
Wilhelm als Geſchenk des Präſidenten Rooſevelt 
ein mit einem Koſtenaufwand von 2000 Dollars 
in Sonderdruck hergeſtelltes Exemplar des vom 
Präſidenten Rooſevelt verfaßten Buches „Die Jagd 
auf Großwild“. . 

Nach der Taufe der Kaiſerlicher Jacht „Meteor“ 
hatte Miß Alice Rooſevelt bekanntlich ein Tele⸗ 
gramm an Kalſer Wilhelm gerichtet, das folgenden 
Wortlaut hatte: 

„Meteor“ iſt glücklich vom Stapel gelaufen. 
Ich gratullre Ihnen, danke Ihnen für die mir 
erwieſene Liebenswürdigkeit und ſende Ihnen 
meine beſten Wünſche. Alice Lee Roeſevelt.“ 
Die engliſche Preſſe ſchließt daraus, daß der 
Kaiſer dieſe Depeſche unbeantwortet ließ, der 
Monarch jei verſtimmt über die Form des Tele⸗ 
gramms. Dagegen läßt ſich ein Blatt der Re 
hauptſtadt, das zwar in der Fixigkeit allen ande⸗ 
ren Blättern über iſt, in der Richtigkeit es aber 
nicht ſo genau nimmt, 
„Lol. Anz.“, vernehmen: 


Das gerade Gegenteil iſt der Fall. 


daß Kaiſer Wilhelm über das t 
Telegramm der Miß Alice ſehr erfreut war. 


Wenn der Kaiſer die Depeſche unbeantwortet Bi 


ließ, jo lag das daran, daß ein Anlaß zur Er⸗ 


widerung überhaupt nicht gegeben war. Denn 
abgeſehen davon, daß Prinz Heinrich an Ort 
und Stelle reichlich Gelegenheit hatte, den Dank 


ſeines kaiſerlichen Bruders Miß Alice und deren 
Eltern zum Ausdruck zu bringen, ſo darf auch 
nicht üderſehen werden, daß der ganze Taufvor⸗ 
gang, durchaus mehr den Charakter einer pri⸗ 
vaten als einer offtziellen Veranſtaltung trug, 


Herrn Auguſt Scherl s ; 


können allen den Blättern, welche der Verfiim 
mungzente Raum gaben, die Zuſicherung geben, & 
friſche, freimütige 
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daß alſo förmliche Wünſche und Gegenwünſche | 


von vornherein eine geringere Rolle zu fpielen ä 
ein offene, 


Wir fügen den Kaser ſehr, 


hatten als ein Händedruck und 

kurzes, herzliches Dankwort. 

Na, na, Auguſt! 
bewundern feine unermüdliche Arbeitskraft und 
von jeinem guten Willen, jowie feiner perſönlichen 
Liebenswürdigkeit überzeugt. Das hält uns | 
nicht ab, der Meinung Ausdruck zu verleihen, daß 
denzkatſerlchen Intentionen der echt demokratiſch⸗ 
ſchlichte Stil der Depeſche wohl keineswegs gefallen 
hat. Und doch wird jeder zugeben, daß die ein- 
fachen, ungeſchminkten Worte ganz anders wirken, 
wie die Conglomorate von Ergebenheltsadreſſen, 
Glückwünſchen etc., die unſere „Patrioten“ bei 


paſſender und recht oft unpaſſender Zeit an den 1 


Landesvater zu ſenden für gut befinden. 1 

Die Haltung der New⸗Norker Preſſe iſt nach 
dem Verfliegen der erſten Begelſterung etwas 
kühler geworden. Sehr bezeichnend dafür iſt, was 


darüber ein Bericht vom 4. März ſagt. Er . 


kommt aus New⸗Vork und läßt ſich jo aus: 


men es auch uchlg it, deß die Biefige 


Preſſe über die Prinzenreiſe wenig und dies 
an wenig hervorragender Stelle 
bringt, jo trägt doch auch weſentlich das Prinelp 
hierzu bei, Dinge, die nicht mehr das actuellfte 


Tagesintereſſe beanſpruchen, ftet# beiläufig zu 
Zweifellos werden diejenigen, welche 


behandeln. 


die Teilnahme an dem Preſſebankett der Staats- 1 


zeitung ablehnten oder nur mit innerer Reſerve 
daran teilnahmen, die Bedeutung der Neiſe 
weiterhin abzuſchwächen ſuchen, aber es kann 
auch jeden Tag wieder eine andere Parole aus⸗ 
gegeben werden. In polltiſchen Seifen außer⸗ 


halb der Preſſe ſteht man genau ſo wle zuvor 
zu der Prinzenreiſe, das heißt mit abwartender 
Sympathie, deren Beſeſtigung durch den Takt 
des Prinzen auch nicht durch hämiſchen Klal BR: 
von gewiſſer Seite erſchüttert werden kann. 5 


dieſen ſpezlell ameritantjchen herr 
allerdings häufig die Anſicht, daß vielleicht e 
bedeutenderer Anlaß zu der nzenreſſe Di 
gewählt werden können. 


— — 


1 


Deutſcher Reichstag. 


158. Sitzung vom 5. März, 1 Uhr. 


Fortſetzung der zweiten Beratung des Etats 
für das Auswärtige Amt. Die Regierung 
verlangt unter Titel 9 einen Zuſchuß von 30 000 
Mark an die Deutſche Kolonialgeſellſchaft für die 
Schaffung einer Auskunftſtelle für Auswanderer. 

Die Kommiſſion hat jedoch den Titel an dieſer 
Stelle geſtrichen und ihn unter die „ein mali⸗ 
gen Ausgaben“ geſetzt. f 

Abg. Graf Arnim⸗Muskau (Rpt.) tritt mit 
Rückſicht auf das Ueberhandnehmen des Agenten⸗ 
weſens für die Regirungsvorlage ein. Wir freuen 
uns über jeden bekehrten Sünder und würden 
den Abg. Dr. Müller⸗Sagan gern in die Deutſche 
Kolonkalgeſellſchaft aufnehmen. (Heiterkeit. ) 

| Lenzmann (3. Bpt.) Die 97er 
Rejolutton iſt keineswegs einſtimmig angenommen 
worden, ſondern wir haben dagegen geſtimmt, weil 
ſie einer gewiſſen alldeutſchen Strömung entſprang. 
Wir halten es von unſerem Standpunkt nicht 
für wünſchenswert, wenn Auswanderer durch die 
Werbepolitik der Deutſchen Kolonialgeſellſchaft in 
Gebiete geleltet werden, in die ſie ſonſt vielleicht 
nicht gehen würden. Wir ſtimmen alſo gegen 
dieſe Poſition; am allerwenigſten aber würden 
wir dafür zu haben ſein, daß dies Inſtitut an die 
Deutſche Kolonialgeſellſchaft angegliedert wird. 

Staatsſekretär Frhr. v. Richthofen: Daß 
durch die Auskunftſtelle für die Auswanderung 
nicht Propaganda gemacht werde, dafür wird 
Fürſorge getroffen werden. 

Abg. Dr. Heim (Ctr.): Die Deutſche Kolonial⸗ 
geſellſchaft iſt am allerwenigſten in der Lage, Aus⸗ 
wanderern einen unparteitſchen Rat zu erteilen. 
Soweit ich die Deutſchen Kolonien kenne, iſt es 
überhaupt ein gefährliches Experiment, jemandem 
zur Auswanderung dorthin zu raten. Die Deutſche 
Kolonialgeſellſchaft ſteht auch in ſehr naher Beziehung 
zum Deutſchen Flottenverein. Wer bürgt uns 
dafür, daß nicht auch eines guten Tages eine 
Reſolutlon eingebracht wird, beim deutſchen Flotten⸗ 
verein eine Auskunftſtelle für Schiffahrt zu errichten ? 
In welcher Weiſe ſind uns denn Garantien geboten, 
daß die Deutſche Kolonkalgeſellſchaft die 30 000 
Mk. auch in ſachgemäßer Weiſe verwenden wird? 
Die 30 000 Mk. follte man lieber armen Invaliden 
geben! (Sehr richtig ! links.) 

Abg. dr. Müller⸗Sagan (Irſ. Vpt.) führt 
aus, daß er nicht Kolonialunternehmungen insge⸗ 
ſamt, ſondern nur dem phantaſtiſchen; Kolonial⸗ 
ſport feindlich gegenüberſtehe. Die Anſiedelung 
der Deutſchen in Südamerika, insbeſondere in 
Santa Katharina, Rio Granda und Parana ſei 
ihm im höchſten Grade ſympathiſch, da dort die 
Deutſchen wirtſchaftlich gedeihen und im Anſchluß 
an Anſiedler gleicher Zunge unſerer Nationalität 
erhalten bleiben. Anſtatt für die afrikaniſchen 
Schutzgeblete ſich zu begeiſtern, ſolle Graf Arnim 
lleber dahin ſtreben, die Auswanderung nach Suͤd⸗ 
braſilien hinzulenken. 

Abg. Graf. Arnim⸗Moskau (Rpt.) erklärt, 
daß das gegen die Deutſche Kolonialgeſellſchaft 


ausgeſprochene Mißtrauen vollkommen unberechtigt 


re. 

Abg. Raab. (Antiſ.): Wenn die Deutſche 
Kolonialgeſellſchaft ſich zur Uebernahme eines ſolchen 
Inſtituts bereit erklärt, ſo ſollte man ihr lieber 
danken, als ihr Mißtrauen entgegenbringen. Der 


Antrag wird der Kommiſſion gegen die Stimmen 


der Freiſinnigen Volkspartei, der Sozialdemokraten, 
Polen und eines kleinen Teils des Centrums an⸗ 


genommen. 


Bel den „einmaligen Ausgaben“ für Oſt⸗Afrika 
werden von der Regierung 1 550 000 Mk. für 
Fortführung der Eiſenbahn Tanga⸗Maheſa⸗Korogwe 
bis Mombo gefordert. Die Kommiſſion hat dieſe 
Forderung geſtrichen. Darauf iſt nun ein von der 


Rechten und von Nationalliberalen unterſtützter 


Antrag Dr. Arendt eingegangen, ſtatt der ge⸗ 
forderten Summe 950 000 Mk. als erſte Rate zu 
bewilligen. 

Abg. Richter (Fri. Vpt.): Das müſſen ſehr 
harmloſe Kollegen ſein, die für den Antrag Arendt 
ſtimmen, well ſie darin ein Entgegenkommen ſehen, 
indem dieſer nur 950 000 Mk. ſtatt der von der 


Reeglerung geforderten 1⅛ Millionen verlangt. 


ſollen öffentlich vergeben werden. 


Das Engagement des Reichstags erſtreckt ſich doch 
in beiden Fällen auf den Bau der ganzen 
Bahn. Nach den Verhandlungen der Budget⸗ 
kommiſſion ſtimmen wir darin überein, daß das 
nüchſte Finanzjahr ein noch ſchlechteres ſein wird. 
Es giebt alſo keine verkehrtere Finanzpolttik, als 
ein Jahr zu erleichtern auf Koſten des folgenden, 
welches beſonders ungünſtig ſein wird. 


Bekanntmachung. 


Die für der Ueubau des Verwaltungs: 
gebändes der Gasanſtalt erforderlichen 
1. Aa ſtietcher⸗ u. Wealerarbeiten einſchl. 

Glaſerarbeiten Matertallief. 


Zu die ſem Zwecke haben wir einen Termin 
anf Donnerſtag, 20. März er., 
und zwar 
N er Unftreihere und Malerarbeiten, Vor ⸗ 
m für Wlafern IR, 1 

erarbeiten, Vormittags 11 Uhr 
im Stadtbauamt anberaumt. 2 y 

Angebotsſormulare und Bedingungen liegen 
im Stadibauamt während der Dienſtunden 
zur Einſichtnahme aus oder können don dort 
gegen Erftattung der Vervielfältigungskoſten 
von 50 Pf. bezogen werden. 

Thorn, den 4. März 1902. 

Der Magiſtrat. 


joni kreuzs., v. 380 Mk. an 

allos, Ohne Anz. 15 Mk. mon 
Franco 4 wöch. Probesend. 

M. Horwitz, Berlin, Neanderstr. 16 


gemacht, 


werden. 


Bekanntmachung. 

Das zur Hilfsförſterei Guttau (Grund⸗ 
ſtück Guttau Nr. 45) gehörige Band ca. 
1,766 ha groß, ſoll vom 1. April 1902 
ab im Ganzen oder in zwei Theilen 
öffentlich meiſtbietend auf 3 Jahre ver⸗ 
pachtet werden. 

Wir haben hierzu einen Bietungs- 
termin auf 
Freitag, den 14. März d. Is., 

Vormittags 10 Uhr 

auf dem Oberförſtergeſchäftszuimmer uns 
ſeres Rathhauſes, 2 Treppen, 
zum Stadtbauamt, angeſetzt. 
dingungen werden im Termin bekannt 
können aber auch vorher im 


Thorn, den 23. Februar 1902. 
Der Magiſtrat. 
1 Wohn. zu verm. G rückenſtr. 22. 


Staatsſekretär des Auswärtigen Freiherr 
v. Richthofen: Ich möchte nur betonen, daß es 
keine verkehrtere Eiſenbahnpolitik in Oſtafrika geben 
kann als die Unterbrechung einer Eiſenbahn, die 
aller Wahrſcheinlichkeit nach ſpäter doch gebaut 
werden muß. Material iſt ſchon angefahren und 
das Arbeiterperſonal müßte ſonſt unbeſchüftigt 
bleiben. 

Abg. Arendt (Rpt.): Deutſch⸗Oſtafrika befindet 
ſich ſo zu ſagen, noch im Mittelalter, während alle 
ſeine Nachbarländer moderne Kulturmittel haben. 

Abg. Werner (Antiſ.) befürwortet den Antrag 
Arendt. 

Abg. Richter (Fri. Vpt.): Ich bin feſt über: 
zeugt, daß alle dieſe afrikaniſchen Bahnen nicht 
mal die Betriebskoſten decken und nur fortgeſetzt 
den Reichszuſchuß erhöhen werden. Mögen Sie 
es auf zwei oder drei Jahre verteilen, Sie belaſten 
die nächſte Zukunft wenigſtens mit 3 bis 4 Millio⸗ 
nen. Nun wiſſen wir ganz genau, daß wir in 
dieſem Jahre im eigenen Reichshaushalt ein Defizit 
von mindeſtens 50 Millionen haben werden, das 
im nächſten Jahre gedeckt werden muß. Es werden 
ja auch ſchon Bier⸗ und Tabakſteuern empfohlen, 
die beſonders den Mittelſtand treffen. Iſt das 
Mittelſtandspolitik, die Intereſſen deutſcher Bürger 
zu benachteiligen zu Gunſten von afrikaniſchen 
Eingeborenen? (Heiterkeit und Beifall.) Ich habe 
gefunden, daß die Herren vom Kolontalſport nur 
Abſetzungen beantragt haben, wo es ſich um einige 
armſelige Schreiber handelte. (Sehr wahr! links.) 
Dieſe Poſition hier iſt die einzige, die zur Ab⸗ 
ſetzung im neuen Kolonialetat vorgeſchlagen wird, 
unn wenn Sie ſie abſetzen, ſo bleibt immer noch 
ein erhöhter Reichszuſchuß für Oſtafrika von über 
700 000 ME. übrig. 

Gegen die Ausführung des Staatsſekretärs über 
eine Unterbrechung der Arbeiten muß ich protefti- 
ren. Herr Mismahl, der dort Plantagen beſitzt, 
hat erklärt, die Bahn bis Mombo habe gar keinen 
Sinn, wenn fie nicht bis zum Kilimandſcharo, alſo 
240 km weiter, gebaut würde, was mindeſtens 
30 Millionen koſten würde. Sie kommen von 
einer Forderung immer auf die andere, wenn man 
ſich nicht von Anfang an ernſtlich widerſetzt. Man 
verweiſt darauf, daß der Ertrag der Gewerbeſteuer 
in Deutſch⸗Oſtafrika geſtiegen ſei. Natürlich, wenn 
das Reich in dieſer Weiſe jährlich mehrere Millio⸗ 
nen verbaut, ſo werden ſich auch eine Anzahl 
Schankwirte für die Arbeiter etabltren, nur dadurch 
kommt mehr Gewerbeſteuer ein. Die Regierung 
hat bisher nicht das mindeſte Material beibringen 
können, was für ein Güter⸗ und Perſonenverkehr 
auf der bis jetzt eröffneten Strecke überhaupt be⸗ 
ſteht. Das Argument, das man auch für die 
Centralbahn geltend macht, daß die Neger im In⸗ 
nern ſehr neugierig wären, wie es an der Küſte 
ausſehe und deshalb Spritzfahrten auf der Eiſen⸗ 
bahn unternehmen würden, (Heiterkeit) iſt doch von 
ſehr zweifelhaftem Werte. Was iſt überhaupt 
Mombo für ein Platz, daß man dahin eine Bahn 
bauen will? Wir wiſſen nicht einmal, wieviel 
Einwohner es hat. Das einzige, was wir wiſſen, 
iſt das, wenn man dort hinkommt, man ſchleunig 
ſofort in die Berge hinaufſteigen ſoll, weil man 
ſonſt die Malaria bekommt. Und in dieſer unge⸗ 
ſunden Gegend ſoll man eine Bahn bauen! Daß 
andere Staaten in Afrika aus militäriſchen Rück⸗ 
ſichten, oder da, wo Diamanten und Gold zu holen 
ſind, Eiſenbahnen bauen, finde ich ganz richtig, 
aber von alledem iſt hier keine Rede. Wir haben 
ſchon über ein Dutzend Millionen ausgegeben für 
die Eiſenbahn von Swakopmund nach Windhoek, 
ferner 8 Millionen für die Bahn nach Korogwe. 
Auch haben wir eine Küſtenbahn in Togo bewilligt. 
Wenn in Deutſchland von irgend einer Seite eine 
Eiſenbahn auf ſo wenig fundirter wirtſchaftlicher 
Grundlage projektirt würde, ſo würde ſie ſelbſt im 
Herzen von Deutſchland nicht bewilligt werden. 
Mir ſtehen die deutſchen Intereſſen weit höher 
als die afrikaniſchen. Die Zuſchüſſe für Afrika 
belaufen ſich bereits, alles zuſammengerechnet auf 
über 25 Millionen. 

Staatsſekretär Frhr. v. Richthofen bemerkt, 
der Reichstag habe doch ſ. Zt. eine Summe zu 
Vorarbeiten für einen Bahnbau bis Mombo be⸗ 
willigt. Im Ganzen handle es ſich diesmal nur 
um 44 km, noch nicht ſo viel wie von Berlin bis 
Brandenburg a. H., und dazu habe das Reich 
wohl die Mittel. 

Abg. Bindewald (Antij.) meint, unter Mittel- 
ſtandspolitik ſcheine der Abg. Richter Spießbürger⸗ 
politik zu verſtehen. Unſer Kolonialbeſitz fei that⸗ 
ſächlich ein wertvoller. Es ſei kaum zu ſagen, 
was von Seiten der Freiſinnigen gegen die Kolo⸗ 
nialpolitit geſündigt worden jet. Freilich dürfe 
man dem Großkapttal keinen Einfluß in den Ko⸗ 


Aufgang 
Die Be⸗ 


Bureau 1 des Rathhauſes eingeſehen 8 — fonds: 
Dividende im 


Eine wirthj 


lonlen gewähren. Lieber ſolle man auf unſeru 
Kolonien kleine Bauernhöfe ſchaffen (Lachen links), 
ſtatt des großkapitaliſtiſchen Plantagenbaus. 

Die Forderung der Regierung wird gegen die 
Stimmen der Rechten und Nationalliberalen ab⸗ 
gelehnt. 

Ueber den Antrag dr. Arendt wird 
namentlich abgeftimmt. Das Reſultat iſt 
folgendes : Es haben geſtimmt 120 mit Nein, 
98 mit Ja. Der Antrag Dr. Arendt iſt ſomit 
abgelehnt. 

Dafür haben geſtimmt die ganze Rechte, die 
Nationalliberalen, Antiſemiten und einige Mit⸗ 
glieder des Centrums, dagegen das Gros des Gent- 
rums, die Freiſinnigen und Sozialdemokraten. 

Donnerſtag: Fortſetzung. 

Schluß 5¾ Uhr. 


Militäriſches. 


58 herr Oberſt v Loebell, Kommandant 
von Thorn, läßt uns folgendes Schreiben zuſtellen: 
„Die von der „Thorner Zeit.“ gebrachte 

Notiz über den Oberſt v. Loebell trifft nicht zu. 
Er verläßt erſt Mitte April Thorn zunächſt mit 
Urlaub. Allerdings hat er die Abſicht, dem⸗ 
nächſt ſeinen Abſchied zu erbitten, da ihm ſeit 
dem Herbſt ärztlicherſeits jede Anſtrengung und 
Reiten verboten worden iſt. Dieſes iſt auch der 

Grund, weshalb ſeine Pferde zum Verkauf 

ſtehen.“ 

58 Tuphuserkrankungen find unter den 
Mannſchaften des 70. Inf.⸗Reg. in Saar⸗ 
brücken ſeit etwa 3 Wochen ausgebrochen. Es 
ſind in der Zeit vom 14. bis 24. Februar 19 
Mann am Typhus erkrankt. 


Nechtspflege. 

7 Was iſt ein Jahn wert? Der 36jährige 
Arbeiter M. in Altona kam zu einem Barbier, 
der ſich als Heildiener auch mit Zahnziehen befaßt, 
um ſich von einem ſchmerzenden Zahn befreien 
zu laſſen. Da der Barbier gerade elne Verletzung 
un der rechten Hand hatte, ſo beauftragte er ſeinen 
Gehilfen im Einverſtändnis mit dem Leidenden, 
dieſem den Zahn zu ziehen. Der Gehilfe zog 
jedoch nicht den Zahn, den ihm ſein Brodherr und 
der Leidende ſelbſt bezeichnet hatten, ſondern einen 
daneben ſitzenden völlig geſunden Zahn. 
Als der Irrtum bemerkt wurde, forderte der Kranke 
den Gehilfen auf, er ſolle ihm nun auch den 
richtigen Zahn ausziehen; der Gehilfe ſetzte die 
Zange an den richtigen Zahn an und brach von 
dieſem die Krone ab. Mit der Wurzel des kranken 
Zahns im Kiefer verließ der Leidende das Zimmer 
des Heilkünſtlers und ging zum Gericht, um auf 
Schadenerſatz zu klagen: den Wert des geſunden 
Zahns berechnete er auf 500 M. Das Landgericht 
entſchied, daß der Barbier für den von ſeinem Ge⸗ 
hilfen angerichteten Schaden haftpftig lich,. ſei, 
doch hielt es den Anſpruch des Klägers für zu 
hoch. Als angemeſſene Entſchädigung für den 
ausgezogenen unrichtigen Zahn wurden 75 M. 
für ausreichend erachtet. Dabei wurde berückſichtigt, 
daß der Zahn noch völlig geſund geweſen jet; 
außerdem wurde noch der Stand des Klägers und 
ſein Alter (36 Jahre) in Betracht gezogen. Der 
beklagte Barbier hat alſo 75 M. und die ent⸗ 
ſtandenen Koſten zu zahlen. 

+ Das Oberkriegsgericht in Kiel hob 
das Urteil des Kriegsgerichts vom 23. Jan., das 
den Torpedofeuermeiſtersmaat Maaßmann wegen 
Meineids zu einjährigem Gefängnis, Ausſtoßung 
aus der Marine und 3⅛ jährigem Ehrverluſt 
verurteilte, auf und erklärte den Angeklagten für 
nichtſchuldig. Das Gericht ließ eine Anzahl 
von Hauptbelaſtungszeugen wegen objectiver Un⸗ 
glaubwürdigkeit unbeeidigt. 


Lokale Nachrichten. 
Thorn, den 6. März 1902. 


* 11 y a des juges à Berlin! Bei den 
Beratungen über den Poſtetat, die jüngſt im 
Reichstage ſtattfanden, wurde von einem Abge⸗ 
ordneten der Linken u. a. darauf hingewieſen, daß 
es noch manchen bureaukratiſchen Zopf in der 
Poſtverwaltung gebe, der je eher, deſto beſſer ab⸗ 
geſchnitten werden müſſe. Die „Königsb. Hart. 
Ztg.“ teilt jetzt ein köſtliches Beiſpiel ſolch 
bureaukratiſchen Zopfſes mit. Die Firma Karl 
Reideler K Co. — in Buxtehude — beſteht ſeit 
15 Jahren. Die Firma läßt ſich ſämtliche Poſt⸗ 
ſachen durch die Poſtbeamten ins Haus bringen, 
ſo daß die beiden Inhaber der Firma ſtets in 
Gegenwart des Beamten über Poſtſendungen wie 


aftliche 


begeht jede Hausfrau, die es unterläßet 
Dr. Ihomps an's Seifenpulver, 


Marke 
Schwan 
ne viele mühſame Hand 


Gothaer Lebens versicherungsbank 


810 Millionen Mark. 
267% Millionen Mark. 
ahres⸗Normalprämie, 


re 1902: 22 135% der 3 


Poſtanweiſangen, Einjchreibebriefe c., zu quittieren 
pflegten: „A. Reideler & Cie.“ Dieſe Schreib⸗ 
welſe war ihnen nämlich von Jugend an geläufig 
und volle 15 Jahre lang auch unbeanſtandet ge⸗ 
blieben. Der geneigte Leſer weiß, daß auch wohl 
die Schreibweiſe „& Co.“ oder „& Comp.“ in 
Gebrauch iſt. — Da erſcheint jüngſt ein Poſtbeamter 
auf dem Bureau der Firma und erklärt, die Herren 
müßten in Zukunft „& Comp.“ unterzeichnen, wie 
im Handelsregiſter feiner Zeit eingetragen ſei: jo 
habe die Oberpoſtdirektion verfügt. In der That 
hatte, wie nun feſtgeſtellt wurde, der Gerichts⸗ 
ſchreiber damals „& Comp.“ und nicht „& Co.“ 
oder — wie es in Buxtehude den Kaufleuten ge⸗ 
läufig war — „& Cie.“ einzutragen beliebt. Doch 
den beſchränkten Unterthanenverſtande der beiden 
Firmeninhaber war es nicht möglich, die Bedeutung 
dieſer plötzlichen Verfügung zu erfaſſen. Sie 
wandten ſich im Beſchwerdewege an das Reichs⸗ 
poſtamt, und dieſes ſchnitt kurzer Hand den Zopf 
ab, den ein überelftiger Beamter gewickelt hatte; 
die Firmeninhaber dürfen jetzt wieder unbeanſtandet 
quittieren: „Karl Reideler & Cie.“ — Man ſieht 
aus dieſer wahren Begebenheit, daß auch heute noch 
das Wort in Geltung iſt: il y a des juges à 
Berlin! (Es giebt noch Richter in Berlin), 

Berufen wurde der Lehrer Wagner in 
Gurske vom Provinzial⸗Schulkollegtum zu Danzig 
zum 1. April d. Js. an die Seminar⸗Präparan⸗ 
denanſtalt in Pr. Friedland. 

8 Innere Miſſion. Der Provinzialverein 
wird ſeine nächſte Jahresverſammlung am 27. und 
28. Wärz in Marienburg abhalten. 
Zur Oſterzeit (23. dis 30.5 März) ift 
die Vereinigung mehrerer Packete zu einer Bolt 
packetadreſſe imzinneren deutſchen Pofſverkehre nicht 
geſtattet. 


Arbeiterbewegung. 


Leipzig, 5. März. Eine Arbeitsloſen⸗ 
zählung der [Gewerkſchaften ergab, daß im 
Januar in 28 Organiſationen mit zuſammen 
12 554 Mitgliedern 1661 Mitglieder zuſammen 
25 000 Tage arbeitslos waren. Eine große Zahl 
Arbeiter arbeiteten mit verkürzter Zeit. — 

Greiz, 5. Mürz Die Tectilar⸗ 
beiter haben in einer Rieſenverſammlung be⸗ 
ſchloſſen, die Arbeit (nach 3 Wochen dauernden 
Generalſtreik) wieder aufzunehmen. 


Vom Hüchertiſch. 

Die gichtiſch⸗harnſauren Ablagerun⸗ 
gen im menſchlichen Körper. (Schleichende Gicht.) Ihre 
Entſtehungsurſache und Behandlungsweiſe für Laien und 
Aerzte dargeſtellt von Dr. med. M. Kittel, Arzt in Franzens⸗ 
bad. Dritte vermehrte Auflage. Verlag von Benno Kone⸗ 
gen es Leipzig. Preis 2.00. In allen Buchhandlungen 
u haben. 


Handels nachrichten. 


Amtliche Notirungen der Danziger Böre. 
Danzig, den 5. März 1902 
Für Getreide, Hülſenfrüchte und Oelſaaten werden außer 
dem notirten Preiſe 2 M. per Tonne ſogenannte Facto re. 
Proviſtoß uſancemäßig vom Käufer an den Verkzuſer vergd'et. 
Weizen per Tonne von 1000 Kiloar. 
tranſito hochbunt u. weiß 740 — 750 Gr. 143— 145 M. 
Roggen per Tonne von 1000 Kilogramm per 71 Gr 
Normalgewicht 


inländ. grobkörnig 756 Gr. 146 Mt 
tranſito grobkörnig 691 Gr. 108 Mk. 


Hafer per Tonne von 1000 Kilogr 
inländiſcher 146—153 Mk. 

Kleeſaat per 100 Kilogr. 
roth 84 — 94 Mk. 

Kleie per 50 Kilogr. Weizen⸗ 4,20 — 4,75 Mt, 
Roggen 4,42 ½ — 4,55 Mk. 


Rohzucker. Tendenz: ſtetig. Redement 880 Tranſit 
preis franco Neufahrwaſſer 6,50 Mk. incl. Sack bez. 
Der Börſen-⸗Vorſtand. 


Amtl. Bericht der Promberger Handelskammer. 
Tromberg, 5. März 1902. 


Weizen 174—178 Mk., abfallende blauſpitzige Qualität 
unter Notiz, feinfte über Notiz. 


Roggen, geſunde Qualttät 146 —153 Mt. 


Gerſte nach Qualilät 120 -125 Mk. 
gute Brauwaare 126 — 132 Mk. 


Futtererbſen 135— 145 Mk. 
Kocherbſen nom. 180—185 Mark. 
Hafer 140-145 Me., feinfter über Notiz. 
Der Vorſtand der Producten Börse 


| Ppotograppiſches Atelier 
Kruse & Carstensen, 
Schloßſtraße 4a 


vis-a-vis dem Schützengarten. 


Chamottesteine 
Backofenfliesen 


empfiehlt 
in bekannt guter Qualität. 
Gustav Ackermann. 
Fernſprecher 9. 
Geſchäftsl. 


Vertreter in Thorn: Albert Olschewski, Bromb. Vorſtadt, Schulſtr. 22 1. Darlehen . 0 f 


Höhe. Nüdp. Berlin I. 0.8. Salle, 18. 


Druck und Verlag der Rathsbuchdruckerei Grnſt Lambeck; für die Redattion verantwortlich: Curt Lo ſch, beide in Thorn. 


. —— Ä ˙⸗Aü ˙—˙¹̃—Vwu v 


— — —— N 


— ů ů — — 


